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auf der Straße“ entscheıden, nıcht der Konsultatıvrat die Möglichkeıit der Miıtbestimmung 1im Lande haben.“
beım Vorsitzenden des Staatsrates. Wenn sıch durch Dıie Vagheıit der Forderungen Walesas Ma eın Zeichen
1ne konsistente un überzeugende Wırtschattspolitik für den weıter nachlassenden Einflufß der „Solıdar-
angesprochen fühlte, hätte Jaruzelskı viel S nos6“-Strukturen 1m gesellschafts-politischen Leben DPo-
Denn die bisherige gesellschaftlıche Apathıe un dıe feh- ens WI1e€e für dıe allgemeıne Unklarheit über die Formen
lende Hoffnung der Mehrheit der Polen, insbesondere einer Institutionalısıerung des vielbeschworenen Dıalogs
der Jungen Generatıon der 15—30)jährigen, da{fß noch 1n se1ın, WI1e€e S1€e 1ın der Diskussion über Inn oder Unsınn des
diesem Jahrhundert jemals eıner grundlegenden Ver- Konsultatıvrats sınntällig ZU Ausdruck kam
besserung der wirtschaftlichen Lage kommen könnte, Wenn sıch die neuerwachte skeptische Hoffnung 1ın
wurden VO der Jaruzelskı-Führung als die eigentliıche Polen nıcht bald ın Enttäuschung auflöst, weıl sıch
Bedrohung für den Kurs der wıirtschaftlichen un gesell- die angebotenen Dıaloginstrumente WI1e Konsultatıivrat
schaftlichen Stabilisierung erkannt. Wenn Jaruzelskıs un: betriebliche Selbstverwaltungen als reine Fas-
noch sehr Vapc Angebote einer gesellschaftlichen Kon- sadenorganıisatiıonen mMIt Alıbıcharakter erweısen, wırd
sultatıon un: einer durch gesellschaftliche Miıtsprache- sıch der polıtische Differenzierungsproze, ınnerhalb der
rechte abgesicherten Wırtschaftsreform VO  —_ den Men- Upposition weıter beschleunigen. Wenn die Jaruzelskı-
schen als glaubwürdig verıifiziert werden könnten, hätte Führung dıe theoretische Eıinsıcht, da{fß hre Stabili-

eıiınen entscheidenden polıtıschen Sı1e2 sıerungspolıtık LUr ın einem 5System mıt einer entwickel-
ten gyesellschaftlıchen Infrastruktur möglıch ISt, In einem

Gemäßigte Vertreter der Opposıtion würden 1ne Aus- System, das nıcht VO Gegensatz zwıischen Staat un
weıtung der Befugnisse der Arbeiterselbstverwaltung als Gesellschaft bestimmt wiırd; WeEenn S1e ylaubwürdıg VCI-

eın Zeichen für den Wıllen der Warschauer Füh- mıttelt, da{fßs S$1e dıe Interdependenz VO weıterem Demo-
IUuNngs deuten. Dafß dıe Wiıederzulassung eınes Gewerk- kratiısıerungsprozefß und Realısıerung der Ziıele der Wırt-
schaftspluralismus 1m Sınne der „Soliıdarno$se” nıcht 1mM schafttsretorm erkennt, kann S1e sıch ungeachtet der
Bereich des polıtisch Möglichen lıegt, wırd VO Realıisten weıterhiın bestehenden weltanschaulichen Gegensätze der
iın der Opposıtion gesehen. Lech Walesa selbst äiufßerte britischen Solidarıität U“OoNn seıten der Amtskirche sıcher se1ın.
sıch dahıingehend, daf die Wıederzulassung der Sol- Aber die Glaubwürdigkeıit bleıbt das yrößte Problem.
darnos6“ keıne Vorbedingung für den Dıalog sel Man Und da macht sıch die katholische Kıirche keinerle]l Illu-

s1ionen.wolle jedoch auf iırgendeine Weıse, direkt oder indırekt, Dieter Bıngen

„Christliche Wertkategorien In der Arbeıtswelt
präasent machen“
Eın Gespräch mIıt dem Betriebsseelsorger Paul Schobel
Auch WXwWenn dıe tiefen ıdeologischen Gräben früherer Zeıten dıe S1e VEr ELeCN; die Betriebsseelsorge, 1St demgegenüber
zwischen Kırche UN Arbeiterschaft heute baum ehr AaN- bıs heute nıcht 1Ns allgemeıne Bewulfstsein vorgedrungen.
zmre/_?en sind, g1bt ın der bıirchlichen (Jemeinde WLLE (Ds= Was 1sSt das eigentlıch Betriebsseelsorge?
ald DO  x Nell-Breuning einmal. formulierte vergleichbar
der Sıtuatıion ın der säkularen Gesellschaft zweıterhin 1ne Schobel: Ich kann diese Frage 1U auf miıch selbst be7zo-

SCH beantworten. Es x1bt keın bundeseıinheitliches Statut„unsıichtbare Trennwand“ zwischen den Kreisen, dıe sıch für der Betriebsseelsorge. Unterschiedliche Konzepte, An-„besser“ halten UN der Arbeiterschaft. Auch zwölf Jahre SAtLze un Etiketten werden nebeneiınander verwendetnach dem Beschluß „Kırche UN: Arbeiterschaft“ der Waürz- bzw konkurrieren mıteinander. In uUuNnsecTrTer 1özese Rot-burger Synode und fünf Jahre nach der EnzyRlıka „Laborem
exercens“ Johannes Panuls steht die Arbeiterschaft InNNer- tenburg-Stuttgart haben WIr be]l der Suche nach einem

Nenner auf den alten un durchaus Iragwürdigen Begriffhalb der Kirche ımmer noch Rande. Se1t Jahren g1bt der Betriebsseelsorge zurückgegriffen. FEın Betrieb hatVersuche, m1E Hılfe einer eigenen „Betriebsseelsorge“ das keine Seele, S die Arbeiter. Wenn WIr diesen BegriffVerhältnis V“OoNn Kırche UN. Arbeiterschaft merbessern. ennoch verwenden, geht unNs ıne Angabe über'her diese neunartıge Form der Seelsorge sprachen Z m1t e1-
nem der Betriebsseelsorger der Diözese Rottenburg-Stutt- die Zielgruppe;, nämlıi:ch dıe In einem Betrieb Tätıgen

bzw. die Arbeıiterschaft, un: den Hınweıs darauf,Zarl, Panul Schobel ın Böblingen. 7Die Fragen stellte Klaus da{fß sıch eıinen seelsorgerlichen Ansatz andelt. IchNıentiedt. persönlıch verbinde damıt die Option für dıe Armen, A
Herr Pfarrer Schobel, Miılıtärseelsorge, iıch wende mich nıcht unterschiedslos dıe aAaNZCN Be-

Hochschulseelsorge, Gefängnisseelsorge kann sıch eın legschaften der Betriebe, sondern bemühe mich iıne
Zeıtgenosse normalerweıse LWAaS vorstellen. Dıie Sparte, evangelıumsgemälse Vorliebe für dıe AÄrmeren, dıe
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Schwächeren. Meiıner Arbeit käme also dıe Bezeichnung MIr und wollen eintach Kontakt halten; 1St iıne
„Arbeiterpastoral” nächsten. Freundschaft entstanden. Eın drıtter Ansatz: dıe meısten

VO un$s arbeiten In der Gewerkschaft mıt, un: das
schließt weıtere Möglıchkeıten.„Wır Seelsorger werden 1n der Welt

der Arbeıt nıcht einmal vermutet“ Kirchliches Leben tindet VOT allem 1in verschiedenen
Formen VO  a Gemeinschaft Sınd Sıe als Betriebsseel-

Der Grofßfßraum Stuttgart un gyerade Böblıngen SOrger nıcht ıIn der Versuchung, iıne Betriebsgemein-
selbst gehören eıner ausgesprochen prosperierenden schaft künstlıch schaffen müssen, die 1mM Be-
Gegend innerhalb der Bundesrepublık. Was heıifßt »OP' wulßfstseıin der Betriebsangehörigen kaum o1bt? Die
t10n für die Armen“ 1ın einem solchen Umteld? Menschen verbringen War ine estimmte, tarıtlıch test-

vyelegte eıt PTO Tag und PIO Woche 1m Betrieb, ber S1€eSchobel: Ja, WIr sınd hıer 1MmM Herzen des „Musterländle” leben doch nıcht eigentlıch dort70  Interview  Schwächeren. Meiner Arbeit käme also die Bezeichnung  mir und wollen einfach Kontakt halten; es ist eine  „Arbeiterpastoral“ am nächsten.  Freundschaft entstanden. Ein dritter Ansatz: die meisten  von uns arbeiten in der Gewerkschaft mit, und das er-  schließt weitere Möglichkeiten.  „Wir Seelsorger werden ın der Welt  der Arbeit nicht einmal vermutet“  HK: Kirchliches Leben findet vor allem in verschiedenen  Formen von Gemeinschaft statt. Sind Sie als Betriebsseel-  HK: Der Großraum Stuttgart und gerade Böblingen  sorger nicht in der Versuchung, eine Betriebsgemein-  selbst gehören zu einer ausgesprochen prosperierenden  schaft künstlich schaffen zu müssen, die es im Be-  Gegend innerhalb der Bundesrepublik. Was heißt „Op-  wußtsein der Betriebsangehörigen so kaum gibt? Die  tion für die Armen“ in einem solchen Umfeld?  Menschen verbringen zwar eine bestimmte, tariflich fest-  gelegte Zeit pro Tag und pro Woche im Betrieb, aber sie  Schobel: Ja, wir sind hier im Herzen des „Musterländle“  leben doch nicht eigentlich dort ...  Wir sind eine reiche Stadt und eine reiche Gegend. Auch  Schobel: Die Arbeitszeit macht zum einen trotz Arbeits-  viele Arbeiter fahren auf Reichtum ab — gemessen an Sta-  tussymbolen wie dem eigenen Mercedes, dem eigenen  zeitverkürzung immer noch etwa zwei Drittel der wa-  Haus, der eigenen Wohnung. Wir sind zwar eine große  chen Zeit des Tages aus; Arbeit und Betrieb nehmen  Arbeiterstadt, das Bild nach außen repräsentieren jedoch  einen breiten Lebensraum ein. Zweitens — und darin liegt  andere: leitende Angestellte, wissenschaftliche Mitarbei-  für mich das eigentliche Moment — die Arbeiterschaft hat  ter, Beamte, Angestellte. Als ich hier vor 14 Jahren als  bis heute weitgehend keinen Bezug zur Kirche und die  Betriebsseelsorger anfing, wurde vielfach gesagt: Die Ar-  Kirche keinen Bezug zur Arbeiterschaft. Die Betriebs-  beiter gibt es doch gar nicht mehr! Was wollen die über-  seelsorge füllt auf, was andere unberücksichtigt lassen.  haupt mit Arbeiterseelsorge anfangen? Inzwischen regi-  Wir bearbeiten ein Segment der Pastoral, das in den Ge-  striert man, daß die Kämpfe härter werden, daß es  meinden in seiner Bedeutung nicht erkannt wird. Das hat  Arbeitslosigkeit gibt. Andererseits habe ich nach wie vor  verschiedene Ursachen, die z.T. in der Vergangenheit  mit dem Vorurteil zu tun: Hier kann man doch gar nicht  liegen, als Kirche und Arbeiterschaft sich dadurch ent-  arbeitslos werden! Wer hier arbeitslos ist bzw. bleibt, ist  fremdeten, daß man die Bedeutung der Arbeiterfrage  selber schuld! Und natürlich ist da insofern etwas dran,  nicht sah oder verharmloste. Die Würzburger Synode  als sich hier viele Arbeitslose wieder vermitteln lassen,  hat in diesem Zusammenhang ja einiges aufgearbeitet.  während unvermittelbar diejenigen sind, die noch andere  Insofern glaube ich schon, daß die besondere Lage der  Probleme mit sich herumschleppen: psychische Pro-  Arbeiterschaft auch eine besondere Seelsorge rechtfer-  bleme, Sucht, Krankheit, Alter. Gerade diese Personen-  tigt.  gruppe verdient die besondere Aufmerksamkeit der  Kirche. Meine „Armen“ sind die Leute „ganz unten“: Ar-  „Die Kirchengemeinden müßten sich  beiterinnen und Arbeiter und vor allem die Arbeitslosen.  stärker öffnen für Fragen der  HK: Bei verschiedenen anderen Typen von Spezialseel-  Arbeitswelt“  sorge hat man es mit vergleichsweise klar umrissenen  Personengruppen zu tun. Die Personengruppen, für die  HK: Wie geschieht diese Seelsorge konkret? Müssen Sie  Sie zuständig sind, erscheinen demgegenüber schwer ein-  als Betriebsseelsorger nicht immer die betreffenden Per-  grenzbar und unübersehbar groß. Worin besteht die Ar-  sonen von ihrer Arbeit abhalten, um mit ihnen sprechen  beit eines Betriebsseelsorgers?  zu können? In Betrieben mit straff organisierten Arbeits-  Schobel: In erster Linie in der Kontaktaufnahme mit den  prozessen dürfte Seelsorge doch recht schwierig sein  Betriebsräten, den Sprechern der Belegschaft, über diese  Schobel: Wir bemühen uns um die Bildung von Gruppen  dann auch mit den Personalbüros und den Geschäftslei-  außerhalb der Betriebe, in denen Menschen aus der Ar-  tungen, aber vor allem natürlich Kontakte zu den Arbei-  beitswelt mit möglichst gleicher Betroffenheit und mit  tern und Arbeiterinnen und den Angestellten. Dabei  gleichen äußeren Merkmalen zusammenkommen: Arbei-  kann es einem natürlich auch passieren, daß ein Betriebs-  ter, Angestellte, Angehörige eines Betriebs, Personen mit  rat einem das Gefühl gibt, man habe sich als Pfarrer  einer bestimmten betrieblichen Funktion wie z.B. Be-  wohl verlaufen. Wir Seelsorger werden in der Welt der  triebsräte. Zur Zeit haben wir beispielsweise Gruppen  Arbeit nicht einmal vermutet. Daneben beschreiten Be-  von Akkord-  bzw. Schichtarbeitern,  berufstätigen  triebsseelsorger fast alle noch einen zweiten Weg: Wir  Frauen, jungen Arbeitern, Betriebsräten. Dieses Spek-  gehen zeitweise selber zur Arbeit. Ich war im vergange-  trum wünschte ich mir noch sehr viel weiter. Hier wird  nen Jahr wieder zwei Monate als Arbeiter angelernt tätig.  die Gruppe als ein Urelement und Beginn von christli-  Dort ist man dann unmittelbar im Milieu und bei den  cher Gemeinde erfahren. Darüber hinaus ist unsere Ar-  Menschen. Jetzt eben komme ich von einem Betriebsbe-  beit eng verknüpft mit der Arbeiterbewegung; dazu  such in einer Firma, in der ich selber schon einmal gear-  gehören die Gewerkschaften, aber auch die kirchlichen  beitet habe. Kollegen, die ich bei der Arbeit kennenge-  Arbeiterbewegungen KAB und CAJ. Zusammengenom-  lernt habe, kommen jetzt mit verschiedenen Anliegen zu  men läuft dies auf so etwas wie eine „Arbeitergemeinde“Wır sınd iıne reiche Stadt und i1ne reiche Gegend. uch
Schobel: Die Arbeitszeit macht Z einen Arbeıts-viele Arbeıter fahren aut Reichtum ab Sta-

tussymbolen WI1e dem eigenen Mercedes, dem eıgenen zeıtverkürzung immer noch WEe1 Drittel der —

Haus, der eigenen Wohnung. Wır sınd War iıne yroße chen eıt des Tages AauUs, Arbeit und Betrieb nehmen
Arbeıterstadt, das Bıld nach außen repräsentieren jedoch eınen breiten Lebensraum eın /weıtens un darın lıegt
andere: leıtende Angestellte, wissenschafttliche Miıtarbei- für mich das eigentliche Moment die Arbeiterschaft hat
ter, Beamte, Angestellte. Als ich hıer VOT Jahren als bıs heute weıtgehend keinen Bezug ZUT Kirche un: die
Betriebsseelsorger anfıng, wurde vieltach gESAaALT: Dıie Ar- Kırche keinen Bezug Z Arbeiterschaft. Die Betriebs-
beıter oıbt doch Sal nıcht mehr! Was wollen die über- seelsorge füllt auf, W Aas andere unberücksiıchtigt lassen.
haupt mı1t Arbeıterseelsorge antangen? Inzwischen reg1- Wır bearbeıten eın Segment der Pastoral, das iın den Ge-
striert INan, da{fß die Kämpfe härter werden, da{ß meınden iın seliner Bedeutung nıcht erkannt wird. Das hat
Arbeıtslosigkeıt oıbt Andererseıts habe iıch nach WwW1e€e VOT verschiedene Ursachen, die 7 In der Vergangenheıt
miıt dem Vorurteil u  3 Hıer kann I1a  —_ doch SAl nıcht lıegen, als Kırche und Arbeıiterschafrt sıch adurch EeNL-
arbeıitslos werden! Wer hıer arbeıtslos 1St bzw le1ıbt, 1St remdeten, da{fß INa  - dıe Bedeutung der Arbeıterfrage
selber schuld! Und natürlıch 1St da insofern LWAas dran, nıcht sah oder verharmloste. Dıiıe Würzburger Synode
als sıch hiıer viele Arbeıtslose wıeder vermıiıtteln assen, hat In diesem Zusammenhang Ja ein1ges aufgearbeıitet.
während unvermiıttelbar diejenigen sınd, dıe noch andere Insotern xylaube ich schon, da{fß die besondere Lage der
Probleme miı1t sıch herumschleppen: psychısche Pro- Arbeiterschaft auch i1ne esondere Seelsorge rechtfer-
bleme, Sucht, Krankheit, Alter Gerade diese Personen- tıgt.
SIUDDC verdient dıe besondere Aufmerksamkeit der
Kırche Meıne „Armen” sınd die Leute „Zanz unten“ Ar- „Die Kirchengemeinden müßÖten sıchbeıterinnen un: Arbeıter un: VOT allem die Arbeitslosen. stärker Ööffnen für Fragen der

Be1 verschiedenen anderen Iypen VO Spezıalseel- Arbeıitswelt“
OI hat iINan MIt vergleichsweıse klar umrıssenen
Personengruppen u  3 Dıiıe Personengruppen, tür dıe Wıe geschıeht diese Seelsorge konkret? Müssen S1e
Sıe zuständıg sınd, erscheinen demgegenüber schwer eIN- als Betriebsseelsorger nıcht immer die betrettftenden Der-
grenzbar un: unübersehbar groß. Worın esteht die Ar- ON VO  -} ıhrer Arbeıt abhalten, mI1t ihnen sprechen
beıt eINes Betriebsseelsorgers? können? In Betrieben mMI1t strafft organısıerten Arbeıts-
Schobel: In erSsSier Linıe In der Kontaktaufnahme mMI1t den PFrOZCSSCNHN dürtte Seelsorge doch recht schwierig seın

Betriebsräten, den Sprechern der Belegschaft, über diese Schobel: Wır emühen uns die Bıldung VO Gruppen
dann auch miıt den Personalbüros un: den Geschäftslei- außerhalb der Betriebe, In denen Menschen aUusS der Ar-
LungenN, ber VOT allem natürlich Kontakte den Arbe1- beıitswelt mı1t möglıchst yleicher Betroftenheit un: mI1t
Lern und Arbeiterinnen un: den Angestellten. Dabe!] gyleichen außeren Merkmalen zusammenkommen: Arbei-
kann einem natürlich auch passıeren, da{fß eın Betriebs- LEerT, Angestellte, Angehörige eines Betriebs, Personen MIt
rat einem das Getühl o1bt, I1a  a habe sıch als Pfarrer einer estimmten betrieblichen Funktion WwW1€e z B Be-
ohl verlauten. Wır Seelsorger werden ın der elt der triebsräte. Zur eıt haben WIr beispielsweıse Gruppen
Arbeit nıcht eınmal Daneben beschreıten Be- VO Akkord- bzw. Schichtarbeitern, berufstätigen
triebsseelsorger tast alle noch eınen zweıten Weg Wır Frauen, Jungen Arbeitern, Betriebsräten. Dieses Spek-
gygehen zeıtwelse selber ZUr Arbeıt. Ich War 1m G- Lrum wünschte ich mır noch sehr viel weıter. Hıer wırd
11C  S Jahr wıieder wWwel Monate als Arbeıter angelernt tätıg. die Gruppe als eın Urelement und Begınn VO christlı-
Dort ISTt I1a  - dann unmıttelbar 1m Mılıeu un: be1 den cher Gemeinde erfahren. Darüber hiınaus 1St WE Ar-
Menschen. Jetzt ben komme iıch VO  a eiınem Betriebsbe- beıit CNS verknüpft miıt der Arbeıiterbewegung; dazu
such In eıner Fırma, In der ich selber schon eınmal BCAT- gehören dıe Gewerkschaften, ber auch die kirchlichen
beıtet habe Kollegen, die iıch be] der Arbeıt kennenge- Arbeıterbewegungen un: CAJ Zusammengenom-
lernt habe, kommen Jetzt miıt verschiedenen Anlıegen Z LLI1C  - läuft dies auf LWAas WwW1e€e ıne „Arbeıiıtergemeinde”
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hınaus, In der 11a  — Gottesdienste mıteinander feiert,Interview  Z  hinaus, in der man Gottesdienste miteinander feiert,  HK: ... also doch Christianisierung der Arbeitswelt?  Schriftgespräche führt, sich um eine „revision de vie“ be-  Schobel: Es geht nicht um eine Christianisierung, wie  müht, in der also einerseits Wort Gottes explizit vor-  kommt, während es implizit immer dann da ist, wenn wir  sich dies um die Jahrhundertwende ein Ordensmann vor-  stellte, der die Fabriken zu Klöstern umfunktionieren  die Situation interpretieren und sozialethisch beleuchten.  Ein vierter Arbeitsbereich ist — nicht zuletzt — die Einzel-  wollte, sondern es geht darum, auch dort christliche Wert-  kategorien präsent zu machen. Betrachtet man die Welt der  fallhilfe, also die Arbeit mit Menschen, die eine Anlauf-  Wirtschaft und die Gesetzmäßigkeit, nach der sie ab-  stelle suchen: Arbeitslose, gekündigte Arbeitnehmer,  läuft, habe ich den Eindruck, daß wir noch ein Stück  Ausländer, psychisch Belastete, Suchtkranke u.a. Denn  Menschwerdung vor uns haben. Ich erlebe dort Darwi-  Seelsorge ist ja ımmer „Heilssorge“ im weitesten Sinn.  nismus, das Gesetz des Stärkeren. Ich habe nichts gegen  HK: Handeln Sie sich damit nicht leicht den Vorwurf  Wettbewerb und Konkurrenz, aber dies wurde zum töd-  ein, mit einer solchen Arbeitergemeinde würden Men-  lichen Prinzip hochstilisiert, so daß wir uns heute in ei-  schen dort entzogen, wo man sie dringlicher denn je  ner Szenerie bewegen, die chaotische Ausmaße annimmt.  bräuchte, in den Territorialpfarreien?  Wir führen untereinander Krieg in Sachen Wirtschaft.  Die Dritte Welt wird dadurch schon jetzt immer mehr in  Schobel: In unserer „Betriebsgemeinde“ sind überwie-  die Armut getrieben. Und was wir global feststellen, er-  gend Leute zu finden, die entweder noch nie einen Bezug  eignet sich nun auch lokal im Betrieb. Als Christen  zur Kirche hatten — diese Zahl nimmt vor allem in der  jungen Generation zu — oder eben solche, die früher ein-  provoziert mich dies von der Botschaft der Liebe oder  auch von der Minimalforderung der Gerechtigkeit her.  mal einen Bezug hatten, ihn durch uns aber erst wieder-  gefunden haben. Betriebsgemeinde und Wohngemeinde  HK: Ein bezeichnender Unterschied bei der Organisa-  stehen durchaus nicht in Konkurrenz zueinander. Meine  tion der Betriebsseelsorge in den Bistümern der Bundes-  Pfarrerkollegen begrüßen durchweg, daß in diesem  republik ist ihr unterschiedliches Verhältnis zu den  Punkt überhaupt etwas geschieht. Die größere Gefahr  Verbänden KAB und CAJ. Ist die Herausbildung einer  sehe ich darin, daß wir zum Alıibi werden, nach der De-  speziellen Seelsorge für die Arbeiter bzw. Arbeitnehmer  vise: Für dieses Thema haben wir jemanden ... Demge-  auch Reflex auf die geringer gewordene Bedeutung die-  genüber versuchen wir dahin zu wirken, daß man sich  ser Verbände?  auch in den herkömmlichen Kirchengemeinden stärker  Schobel: Eine Lückenbüßerfunktion der Betriebsseel-  öffnet für Fragen der Arbeitswelt. Im übrigen muß sich  manche städtische mittelschichtige bürgerliche Kirchen-  sorge kann man durchaus erkennen. Manche vermuten  gemeinde fragen lassen, ob sie die Bezeichnung „Ge-  vielleicht zu Recht: Die Betriebsseelsorge ist dort stark,  meinde“ zurecht für sich in Anspruch nehmen darf.  wo die Verbände schwach sind; während dort, wo KAB  Oftmals ist sie kein Gemeinwesen mehr in dem Sinne,  und CAJ stark sind, eine Betriebsseelsorge eigentlich nie  daß alle Schichten der Bevölkerung sich dort wiederfän-  recht ausgebaut worden ist. An dieser Beobachtung  scheint durchaus etwas dran zu sein. Der Verbandska-  den. Es ist zu beobachten, wie dort vielfach nur mehr be-  stimmte Kreise Gemeinde bilden. Ich will denen nicht  tholizismus hat seinen Zenit offensichtlich irgendwann  in der Weimarer Zeit überschritten, im Dritten Reich  den Gemeindecharakter absprechen. Aber man sollte um-  gekehrt auch nicht so tun, als wäre dieses Wohngemein-  wurde er dann zerschlagen, und in der Nachkriegszeit  entschieden sich die Bischöfe gegen die Verbände, indem  deprinzip das allein Seligmachende; das war es in dgr  Kirchengeschichte übrigens nie.  sie dem Pfarrprinzip den Vorzug gaben. Hinzu kommt,  daß die verbandliche Bindung sich heute keiner Beliebt-  heit erfreut. Speziell für den Bereich der Arbeiterschaft —  „Wir führen untereinander Krieg in  über die anderen Bereiche kann ich weniger sagen — halte  Sachen Wirtschaft“  ich jedoch Verbände im Sinne von Lebens-, Glaubens-  und Bildungsgemeinschaften für dringend geboten. Das  HK: Könnte nicht eine Versuchung für eine spezielle  kirchliche Amt, die Betriebsseelsorge also, kann die  Form der Pastoral wie die Betriebsseelsorge darin beste-  „Selbstorganisation“ des Volkes Gottes in der Arbeits-  hen, daß sie die säkulare Welt, in diesem Fall die Arbeits-  welt nicht ersetzen.  welt, nicht wirklich säkulare Welt sein läßt, sondern sie  zu direkt christlich und kirchlich vereinnahmt?  HK: Bräuchten die Verbände dafür nicht aber eigentlich  sowohl eine größere Unabhängigkeit von amtskirchli-  Schobel: Seit dem Zweiten Vatikanum muß sich Kirche  in der Welt von heute realisieren. Und dies in jeder Welt.  chen wie auch von bestimmten gesellschaftlichen Grup-  pen, um so als einzelner Verband unverwechselbarer zu  Mir scheint nun aber, daß die Welt der Arbeit praktisch  werden und innerkirchlich eine größere Vielfalt ermögli-  kaum oder gar nicht von der Botschaft Christi erreicht  chen zu können?  worden ist. Wir haben gerade in diesem Bereich eine mis-  sionarische Situation. Die Welt der Arbeit und der Wirt-  Schobel: Genau. Die KAB weist mancherorts ähnliche  schaft wurde in ihrer Gesetzmäßigkeit eigentlich ständig  Merkmale auf wie die Kirchengemeinden auch. Sie läuft  der Säkularisierung preisgegeben seitens der Kirche ...  Gefahr zu überaltern. Sie ist mittelschichtig und den C-also doch Christianisierung der Arbeitswelt?
Schriftgespräche führt, sıch iıne „TrevIS1ON de VIe  “ be- Schobel: Es geht nıcht ıne Christianisierung, WI1€emüht, ın der Iso einerseılts Wort (Gottes explızıt VOT-

kommt, während implızıt ımmer dann da 1St, Wenn WIr sıch dies die Jahrhundertwende eın Ordensmann VOI -

stellte, der dıe Fabriken Klöstern umfunktionierendie Sıtuation interpretieren un sozıalethisch beleuchten.
Eın vlierter Arbeitsbereich 1St nıcht zuletzt die Einzel- wollte, sondern geht darum, auch dort christliche Wert-

Rategorien prasent machen. Betrachtet 190028  a dıe Weltr dertallhılfe, Iso die Arbeiıt mIt Menschen, die ine Anlauft- Wirtschaft un: die Gesetzmäfßigkeıt, nach der S$1€e ab-stelle suchen: Arbeıtslose, gekündigte Arbeitnehmer, läuft, habe ich den Eindruck, da{fß WIr noch eın StückAusländer, psychısch Belastete, Suchtkranke Denn Menschwerdung VOT unNns haben Ich erlebe dort Darwı-Seelsorge 1St Ja immer „Heilssorge” 1m weıtesten ınn N1ISmMUS, das (Gesetz des Stärkeren. Ich habe nıchts
Handeln S1ıe sıch damıt nıcht leicht den Vorwurt Wettbewerb un Konkurrenz, aber dies wurde ZzUuU töd-

eın, mıt eıner solchen Arbeıtergemeinde würden Men- lıchen Prinzıp hochstilisiert, da{fß WIr uns heute 1ın e1-
schen dort > I1a  — S1e dringlicher denn Je ner Szenerle bewegen, dıe chaotische Ausmadfie annımmt.
bräuchte, 1n den Territorialpfarreien? Wır tühren untereinander Krıeg 1ın Sachen Wirtschaft.

Die Driıtte Welt wırd adurch schon Jetzt ımmer mehr in
Schobel: In UNSEHEN „Betriebsgemeinde” sınd überwie- die Armut getrieben. Und W3asSs WIr gylobal teststellen,gend Leute finden, dıie entweder noch n1ıe eıinen Bezug eıgnet siıch 1U auch lokal 1m Betrieb. Als Christen
Z Kirche hatten diese Zahl nımmt VOT allem 1ın der
Jungen Generatıon oder ben solche, dıe trüher eIn- provozıert miıch dies VO  i der Botschafrt der Liebe oder

auch VO  — der Mınımalforderung der Gerechtigkeit hermal eınen Bezug hatten, iıhn durch uns ber TSLT wieder-
gefunden haben Betriebsgemeinde und Wohngemeinde FEın bezeichnender Unterschied be1 der Organısa-
stehen durchaus nıcht In Konkurrenz zueiınander. Meıne t1on der Betriebsseelsorge ıIn den Bıstümern der Bundes-
Pfarrerkollegen begrüßen durchweg, daß In diesem republık 1St ihr unterschiedliches Verhältnis den
Punkt überhaupt EeLWAS geschieht. Die größere Getahr Verbänden und e Ist die Herausbildung einer
sehe ich darın, da{fß WIr Zu Alıbı werden, nach der De- spezıiellen Seelsorge für dıe Arbeıter bzw Arbeitnehmer
VISe: Für dieses Thema haben WIr jemanden Demge- auch Reflex auf dıe geringer gewordene Bedeutung dıe-
genüber versuchen WIr dahın wırken, da{fß INa  —_ sıch SCr Verbände?
auch 1in den herkömmlichen Kırchengemeıinden stärker

Schobel: Eıne Lückenbüßerfunktion der Betriebsseel-öffnet für Fragen der Arbeıtswelht. Im übrıgen mu{f sıch
manche städtische mittelschichtige bürgerliche Kıirchen- [9) 824 kann 11194  —_ durchaus erkennen. Manche
gemeınde fragen lassen, ob s1e dıe Bezeichnung „Ge- vielleicht Recht Dıiıe Betriebsseelsorge 1St dort stark;,
meınde“ zurecht für sıch In Anspruch nehmen dart die Verbände schwach sind; während dort,;
Oftmals 1St S$1e keın (Gemeılnnwesen mehr iın dem Sınne, und CA]J stark sınd, 1ıne Betriebsseelsorge eigentlich n1ıe
da{ß alle Schichten der Bevölkerung sıch dort wıedertän- recht ausgebaut worden ISTt. An dieser Beobachtung

scheıint durchaus ELWAS dran se1ın. Der Verbandska-den Es 1St beobachten, WI1IE dort vielfach L1UTr mehr be-
stimmte Kreıse Gemeıinde bılden. Ich wiıll denen nıcht tholızısmus hat seınen Zeniıt offensichtlich irgendwann

In der Weımarer eıt überschrıtten, 1mM Dritten Reichden Gemeindecharakter absprechen. Aber INa  — sollte
gekehrt auch nıcht Cun, als ware dieses Wohngemeın- wurde dann zerschlagen, un in der Nachkriegszeıt

entschieden sıch dıe Bischöfe die Verbände, ındemdeprinzıp das alleın Seligmachende; das WAar ın derKirchengeschichte übrıgens nıe S$1€e dem Pfarrprinzıp den Vorzug gyaben. Hınzu kommt,
da{fß die verbandlıche Bındung sıch heute keıiner Belıebt-
heıt erfreut. Spezıell tür den Bereich der Arbeiterschaft

„Wır führen untereinander Krıeg 1n über dıe anderen Bereiche kann ich wenıger halte
Sachen Wıirtschaft“ ich jedoch Verbände 1mM Sınne VO Lebens-, Glaubens-

un: Bildungsgemeinschaften für dringend geboten. Das
KöÖönnte nıcht i1ne Versuchung für ıne spezıelle kirchliche Amt, dıie Betriebsseelsorge also, kann die

Form der Pastoral WwI1e die Betriebsseelsorge darın beste- „Selbstorganısation” des Volkes (zottes INn der Arbeits-
hen, da{fß S$1e die säkulare Welt, In dıiıesem Fall dıe Arbeits- welt nıcht
welt, nıcht wirklich säkulare Welt seın läfßt, sondern S$1e

direkt christliıch und kirchlich vereinnahmt? Bräuchten dıe Verbände dafür nıcht ber eigentlıch
sowohl ıne größere Unabhängigkeıt VO  —_ amtskirchlıi-

Schobel: Selt dem Z/weıten Vatıkanum muß sıch Kırche
In der elt VO heute realısıeren. Und dıies In jeder Welt chen Ww1€e auch VO estimmten gesellschaftlıchen Grup-

PpCNH, als einzelner Verband unverwechselbarer
Mır scheıint 1U aber, da{fß die Welt der Arbeıt praktisch werden un: innerkirchlich ine yrößere Vieltalt ermöglı-kaum oder S08 nıcht VO der Botschaft Chriustı erreicht hen können?
worden ISt Wır haben gerade ıIn diesem Bereich iIne M1S-
sionarısche Sıtuation. Die Welr der Arbeıt und der Wırt- Schobel: (Genau. Dıie WeIlst mancherorts ähnliche
schaft wurde ıIn ıhrer Gesetzmäfßßigkeıt eigentlıch ständıg Merkmale auf W1€ die Kırchengemeinden auch. Sıe läuft
der Säkularısıerung preisgegeben seltens der KırcheInterview  Z  hinaus, in der man Gottesdienste miteinander feiert,  HK: ... also doch Christianisierung der Arbeitswelt?  Schriftgespräche führt, sich um eine „revision de vie“ be-  Schobel: Es geht nicht um eine Christianisierung, wie  müht, in der also einerseits Wort Gottes explizit vor-  kommt, während es implizit immer dann da ist, wenn wir  sich dies um die Jahrhundertwende ein Ordensmann vor-  stellte, der die Fabriken zu Klöstern umfunktionieren  die Situation interpretieren und sozialethisch beleuchten.  Ein vierter Arbeitsbereich ist — nicht zuletzt — die Einzel-  wollte, sondern es geht darum, auch dort christliche Wert-  kategorien präsent zu machen. Betrachtet man die Welt der  fallhilfe, also die Arbeit mit Menschen, die eine Anlauf-  Wirtschaft und die Gesetzmäßigkeit, nach der sie ab-  stelle suchen: Arbeitslose, gekündigte Arbeitnehmer,  läuft, habe ich den Eindruck, daß wir noch ein Stück  Ausländer, psychisch Belastete, Suchtkranke u.a. Denn  Menschwerdung vor uns haben. Ich erlebe dort Darwi-  Seelsorge ist ja ımmer „Heilssorge“ im weitesten Sinn.  nismus, das Gesetz des Stärkeren. Ich habe nichts gegen  HK: Handeln Sie sich damit nicht leicht den Vorwurf  Wettbewerb und Konkurrenz, aber dies wurde zum töd-  ein, mit einer solchen Arbeitergemeinde würden Men-  lichen Prinzip hochstilisiert, so daß wir uns heute in ei-  schen dort entzogen, wo man sie dringlicher denn je  ner Szenerie bewegen, die chaotische Ausmaße annimmt.  bräuchte, in den Territorialpfarreien?  Wir führen untereinander Krieg in Sachen Wirtschaft.  Die Dritte Welt wird dadurch schon jetzt immer mehr in  Schobel: In unserer „Betriebsgemeinde“ sind überwie-  die Armut getrieben. Und was wir global feststellen, er-  gend Leute zu finden, die entweder noch nie einen Bezug  eignet sich nun auch lokal im Betrieb. Als Christen  zur Kirche hatten — diese Zahl nimmt vor allem in der  jungen Generation zu — oder eben solche, die früher ein-  provoziert mich dies von der Botschaft der Liebe oder  auch von der Minimalforderung der Gerechtigkeit her.  mal einen Bezug hatten, ihn durch uns aber erst wieder-  gefunden haben. Betriebsgemeinde und Wohngemeinde  HK: Ein bezeichnender Unterschied bei der Organisa-  stehen durchaus nicht in Konkurrenz zueinander. Meine  tion der Betriebsseelsorge in den Bistümern der Bundes-  Pfarrerkollegen begrüßen durchweg, daß in diesem  republik ist ihr unterschiedliches Verhältnis zu den  Punkt überhaupt etwas geschieht. Die größere Gefahr  Verbänden KAB und CAJ. Ist die Herausbildung einer  sehe ich darin, daß wir zum Alıibi werden, nach der De-  speziellen Seelsorge für die Arbeiter bzw. Arbeitnehmer  vise: Für dieses Thema haben wir jemanden ... Demge-  auch Reflex auf die geringer gewordene Bedeutung die-  genüber versuchen wir dahin zu wirken, daß man sich  ser Verbände?  auch in den herkömmlichen Kirchengemeinden stärker  Schobel: Eine Lückenbüßerfunktion der Betriebsseel-  öffnet für Fragen der Arbeitswelt. Im übrigen muß sich  manche städtische mittelschichtige bürgerliche Kirchen-  sorge kann man durchaus erkennen. Manche vermuten  gemeinde fragen lassen, ob sie die Bezeichnung „Ge-  vielleicht zu Recht: Die Betriebsseelsorge ist dort stark,  meinde“ zurecht für sich in Anspruch nehmen darf.  wo die Verbände schwach sind; während dort, wo KAB  Oftmals ist sie kein Gemeinwesen mehr in dem Sinne,  und CAJ stark sind, eine Betriebsseelsorge eigentlich nie  daß alle Schichten der Bevölkerung sich dort wiederfän-  recht ausgebaut worden ist. An dieser Beobachtung  scheint durchaus etwas dran zu sein. Der Verbandska-  den. Es ist zu beobachten, wie dort vielfach nur mehr be-  stimmte Kreise Gemeinde bilden. Ich will denen nicht  tholizismus hat seinen Zenit offensichtlich irgendwann  in der Weimarer Zeit überschritten, im Dritten Reich  den Gemeindecharakter absprechen. Aber man sollte um-  gekehrt auch nicht so tun, als wäre dieses Wohngemein-  wurde er dann zerschlagen, und in der Nachkriegszeit  entschieden sich die Bischöfe gegen die Verbände, indem  deprinzip das allein Seligmachende; das war es in dgr  Kirchengeschichte übrigens nie.  sie dem Pfarrprinzip den Vorzug gaben. Hinzu kommt,  daß die verbandliche Bindung sich heute keiner Beliebt-  heit erfreut. Speziell für den Bereich der Arbeiterschaft —  „Wir führen untereinander Krieg in  über die anderen Bereiche kann ich weniger sagen — halte  Sachen Wirtschaft“  ich jedoch Verbände im Sinne von Lebens-, Glaubens-  und Bildungsgemeinschaften für dringend geboten. Das  HK: Könnte nicht eine Versuchung für eine spezielle  kirchliche Amt, die Betriebsseelsorge also, kann die  Form der Pastoral wie die Betriebsseelsorge darin beste-  „Selbstorganisation“ des Volkes Gottes in der Arbeits-  hen, daß sie die säkulare Welt, in diesem Fall die Arbeits-  welt nicht ersetzen.  welt, nicht wirklich säkulare Welt sein läßt, sondern sie  zu direkt christlich und kirchlich vereinnahmt?  HK: Bräuchten die Verbände dafür nicht aber eigentlich  sowohl eine größere Unabhängigkeit von amtskirchli-  Schobel: Seit dem Zweiten Vatikanum muß sich Kirche  in der Welt von heute realisieren. Und dies in jeder Welt.  chen wie auch von bestimmten gesellschaftlichen Grup-  pen, um so als einzelner Verband unverwechselbarer zu  Mir scheint nun aber, daß die Welt der Arbeit praktisch  werden und innerkirchlich eine größere Vielfalt ermögli-  kaum oder gar nicht von der Botschaft Christi erreicht  chen zu können?  worden ist. Wir haben gerade in diesem Bereich eine mis-  sionarische Situation. Die Welt der Arbeit und der Wirt-  Schobel: Genau. Die KAB weist mancherorts ähnliche  schaft wurde in ihrer Gesetzmäßigkeit eigentlich ständig  Merkmale auf wie die Kirchengemeinden auch. Sie läuft  der Säkularisierung preisgegeben seitens der Kirche ...  Gefahr zu überaltern. Sie ist mittelschichtig und den C-Getahr überaltern. S1ıe 1St mittelschichtig un den G



Interview

Parteı:en verhaftet. Gewerkschaftlich ISt dıe bei Liegen n  u da nıcht tfür die tinanzıell gul AaUSSE-
uns nıcht handlungsfähig, weıl 90028  - noch stark den deutsche Kırche notwendıgerweise die größten
Christlichen Gewerkschattsbund gebunden 1STt. In Schwierigkeiten?
anderen Teılen der Bundesrepublıik sıeht die Lage Zu Schobel: Dazu möchte ich 1U  = das Stichwort Kirchen-eıl LWAas anders 4US Insgesamt aber, gylaube ıch, brau-

SsSteuer CIM SN Wenn I1a  i sıch einmal nüchtern VOT Au-chen die Verbände iıne klare Analyse, S1e brauchen ine
SCH führt, für W1€e viele Menschen Arbeit nıcht mehrOptıion, und das müfste wıeder dıe Option für dıe Ar- biıetet als das bifßchen Geld, dann verstehe ich durchausINCN, für dıe Kleinsten und Schwächsten seIn. S1e mülfßsten

sıch polıtısch den Rücken freihalten, auch Stimme die Allergıie In der Arbeıiterschafrt in dieser Frage. Gerade
dem, W ds diese armselıge Arbeit hergıibt, bedient sıchderjenigen Arbeiter seın können, dıe parteıipolıitisch die Kırche über die Lohnsteuer Miıtwirkung desnıcht oder anders gebunden sınd. Dıie Gruppen un: staatlichen Apparats. Auch mMI1r wurde dies Ersti späat klarKreıse, die WIr Betriebsseelsorger miıt auf den VWeg brın-

SCH, gehörten eigentlıch 1Ns Umifteld der Es lıegt Seitdem weıiß ich auch, das Thema Kırchensteuer
e1n auerbrenner der Diskussion IM Betrieb 1St. Ich EeNL-Iso der KAB, ob solche Gruppen, dıe ZUuU eıl polı-

tisch, gewerkschaftlich und kırchlich anders denken, 1ın decke dahıinter dıe Sehnsucht nach eiıner Kırche, die
ihr einen Platz finden ders lebt, dıe sıch selbst radıkaler Armut bemüht.

Eıne solche Kırche ware auch automatısch den Armen
näher. Dıie Erfahrungen A4US Lateinamerıka berechtigen„Arbeıterpastoral 1STt 1ne Frage der miıch dieser Hoffnung.

Bekehrung“ uch WEeNN sıch nırgendwo 1m größeren Umfang
durchgesetzt hat, hat doch bıs heute das Zeugnıis desDer Beschlufß der Würzburger Synode ZUuU Ver-

ältnıs VO Kirche und Arbeiterschaft War einer ihrer Arbeıiterpriesters, also eınes Seelsorgers, der Sanz auf
iıne instıtutionelle kırchliche Absıcherung verzichtet undumstrıttensten Beschlüsse. In Teılen der bundesdeut-

schen Kıirche hat I1a  > lange eıt ühe damıt gehabt, die Arbeıits- und Lebensbedingungen VO angelernten Ar-
beitern, jedenfalls unterstier Lohngruppen teılt, kaum EeL-dafßß dıe Synode den Mut auch recht selbstkritischen

Aussagen fand Hatte dieser Beschlufßß Rückwirkungen W as VO seiner Ausstrahlungskraft eingebülßßst. Ist dieses
auf Ihre Arbeit? Modell für eınen Betriebsseelsorger heute immer noch

ıne Herausforderung?
Schobel: Für manche Dıözesen WAar dieser Beschlufß der
Würzburger Synode überhaupt der Anstofß dafür, In der Schobel: Da langen S1e be1 mMI1r In 1ne schmerzliche

Wunde Bıs heute bın ich mıt dieser HerausforderungArbeıiterpastoral aktıv werden. Zum Beıspıel ware der
Ausbau der Betriebsseelsorge INn HS CHST:. 1Özese ohne noch nıcht fertig geworden. Inzwischen gehöre ich miıt

meınen Jahren allerdings bereıits den „älteren Ar-Würzburg kaum enkbar SCWESCNH. In anderen Dıözesen eıtnehmern“ un: waäare schon deshalb nıcht mehr vermıiıt-hat der Beschlufß jedoch kaum LWAas bewirkt. Auftallend telbar. Miıch taszınıert Arbeıiterpriester seın radıkalI1STt beispielsweise, da{fß viele Diözesen noch SAr keıine Be-
triebsseelsorge haben, darunter auch die Kardınalsdiöze- belegtes Zeugnı1s, seıne noch größere ähe den Men-

schen. Umgekehrt macht mMI1r ber auch 1e] Spads,SCn Darüber hinaus oll dieses Papıer den
häufigsten nachgedruckten Synodentexten gehören 1N- ZUSagen als freigestellter Seelsorger systematısch (Ge-

meınde aufbauen können, Kontakte herzustellen 1nsotfern wurde siıcher vergleichsweise stark vermittelt, dıe Betriebe hinein. Wır brauchen Arbeıiterpriester UN.und In den Gemeıhunden un: Verbänden dürtfte manches Betriebsseelsorger. Jedenfalls sollten WIr unNs VOTr jedergeschehen se1ın, W as heute nıcht einfach nachprüfbar ISt Form VO  —_ Dogmatisierung hüten: Be1 den Arbeıterprie-Dennoch aber 1St nıcht erkennen, da{fß dıeser Beschlu{fß
MI1t seiınen wichtigen Anstößen In der anzcn Breıite In StenN Anfang solche dogmatisıerenden Leıtbil-

der erkennbar, un oft standen auch die Betriebsseelsor-kıirchliche Wıirklichkeit uUumgeSELZT worden IS Insotern
1St doch H wıeder Papıer geblieben un i1ıne Hypo- SCI den Arbeiterpriestern überaus fern. Ich selbst bın In

dieser Hınsıcht W1€e ein Grenzgänger, S1e 1991578hek mehr, dıe 1mM Bücherregal stehtVQ  Interview  Parteien verhaftet. Gewerkschaftlich ist die KAB z.B. bei  HK: Liegen genau da nicht für die finanziell gut ausge-  uns nicht handlungsfähig, weil man noch stark an den  stattete deutsche Kirche notwendigerweise die größten  Christlichen Gewerkschaftsbund (CGB) gebunden ist. In  Schwierigkeiten?  anderen Teilen der Bundesrepublik sieht die Lage zum  Schobel: Dazu möchte ich nur das Stichwort Kirchen-  Teil etwas anders aus. Insgesamt aber, glaube ich, brau-  steuer nennen: Wenn man sich einmal nüchtern vor Au-  chen die Verbände eine klare Analyse, sie brauchen eine  gen führt, für wie viele Menschen Arbeit nicht mehr  Option, und das müßte wieder die Option für die Ar-  bietet als das bißchen Geld, dann verstehe ich durchaus  men, für die Kleinsten und Schwächsten sein. Sie müßten  sich politisch den Rücken freihalten, um auch Stimme  die Allergie in der Arbeiterschaft in dieser Frage. Gerade  an dem, was diese armselige Arbeit hergibt, bedient sich  derjenigen Arbeiter sein zu können, die parteipolitisch  die Kirche über die Lohnsteuer unter Mitwirkung des  nicht oder anders gebunden sind. Die Gruppen und  staatlichen Apparats. Auch mir wurde dies erst spät klar.  Kreise, die wir Betriebsseelsorger mit auf den Weg brin-  gen, gehörten eigentlich ins Umfeld der KAB. Es liegt  Seitdem weiß ich auch, warum das Thema Kirchensteuer  ein Daunerbrenner der Diskussion im Betrieb ist. Ich ent-  also an der KAB, ob solche Gruppen, die zum Teil poli-  tisch, gewerkschaftlich und kirchlich anders denken, in  decke dahinter die Sehnsucht nach einer Kirche, die an-  ihr einen Platz finden.  ders lebt, die sich selbst radikaler um Armut bemüht.  Eine solche Kirche wäre auch automatisch den Armen  näher. Die Erfahrungen aus Lateinamerika berechtigen  „Arbeiterpastoral ist eine Frage der  mich zu dieser Hoffnung.  Bekehrung“  HK: Auch wenn es sich nirgendwo im größeren Umfang  durchgesetzt hat, so hat doch bis heute das Zeugnis des  HK: Der Beschluß der Würzburger Synode zum Ver-  hältnis von Kirche und Arbeiterschaft war einer ihrer  Arbeiterpriesters, also eines Seelsorgers, der ganz auf  eine institutionelle kirchliche Absicherung verzichtet und  umstrittensten Beschlüsse. In Teilen der bundesdeut-  schen Kirche hat man lange Zeit Mühe damit gehabt,  die Arbeits- und Lebensbedingungen von angelernten Ar-  beitern, jedenfalls unterster Lohngruppen teilt, kaum et-  daß die Synode den Mut auch zu recht selbstkritischen  Aussagen fand. Hatte dieser Beschluß Rückwirkungen  was von seiner Ausstrahlungskraft eingebüßt. Ist dieses  auf Ihre Arbeit?  Modell für einen Betriebsseelsorger heute immer noch  eine Herausforderung?  Schobel: Für manche Diözesen war dieser Beschluß der  Würzburger Synode überhaupt der Anstoß dafür, in der  Schobel: Da langen Sie bei mir in eine schmerzliche  Wunde. Bis heute bin ich mit dieser Herausforderung  Arbeiterpastoral aktiv zu werden. Zum Beispiel wäre der  Ausbau der Betriebsseelsorge in unserer Diözese ohne  noch nicht fertig geworden. Inzwischen gehöre ich mit  meinen 47 Jahren allerdings bereits zu den „älteren Ar-  Würzburg kaum denkbar gewesen. In anderen Diözesen  beitnehmern“ und wäre schon deshalb nicht mehr vermit-  hat der Beschluß jedoch kaum etwas bewirkt. Auffallend  telbar. Mich fasziniert am Arbeiterpriester sein radikal  ist beispielsweise, daß viele Diözesen noch gar keine Be-  triebsseelsorge haben, darunter auch die Kardinalsdiöze-  belegtes Zeugnis, seine noch größere Nähe zu den Men-  schen. Umgekehrt macht es mir aber auch viel Spaß, so-  sen. Darüber hinaus soll dieses Papier zu den am  häufigsten nachgedruckten Synodentexten gehören — in-  zusagen als freigestellter Seelsorger systematisch Ge-  meinde aufbauen zu können, Kontakte herzustellen in  sofern wurde ‚es sicher vergleichsweise stark vermittelt,  die Betriebe hinein. Wir brauchen Arbeiterpriester und  und in den Gemeinden und Verbänden dürfte manches  Betriebsseelsorger. Jedenfalls sollten wir uns vor jeder  geschehen sein, was heute nicht einfach nachprüfbar ist.  Form von Dogmatisierung hüten: Bei den Arbeiterprie-  Dennoch aber ist nicht zu erkennen, daß dieser Beschluß  mit seinen wichtigen Anstößen in der ganzen Breite in  sten waren am Anfang solche dogmatisierenden Leitbil-  der erkennbar, und oft standen auch die Betriebsseelsor-  kirchliche Wirklichkeit umgesetzt worden ist. Insofern  ist er doch nur wieder Papier geblieben und eine Hypo-  ger den Arbeiterpriestern überaus fern. Ich selbst bin in  dieser Hinsicht so etwas wie ein Grenzgänger, Sie mer-  thek mehr, die im Bücherregal steht ...  ken an meinem Weg, daß ich eine Art Synthese von bei-  HK: Wobei es wohl zu kurz gedacht sein dürfte, mit pa-  den versuche.  storalen Strategien weitreichende Versäumnisse der Ver-  gangenheit im Verhältnis zur Arbeiterschaft aufarbeiten  zu wollen ...  „Es gibt keinen ethik-freien Raum —  schon gar nicht in der Wirtschaft“  Schobel: Wir können in einer Generation gar nicht aufar-  beiten, was Generationen vor uns an gegenseitiger Ent-  HK: Welche Rolle bzw. Kompetenz billigt man Ihnen  fremdung haben entstehen lassen. Vor allem aber bin ich  denn im Leben eines Betriebes überhaupt zu? Gerade  immer mehr der Ansicht, daß Arbeiterpastoral eine Sache  wenn Sie Ihre Arbeit streng im Sinne einer „Option für  des Herzens ist, nicht der pastoralen Strategie im Sinne  die Armen“ verstehen, dürfte dies doch auch einige Ab-  von Stellen und Plänen. Es ist eine Frage der Bekehrung,  wehrreaktionen hervorrufen. Wie reagiert man in den  ob wir selber das Evangelium neu begreifen lernen.  Chefetagen darauf?ken meınem Weg, da{fß iıch 1ne Art Synthese VO bei-
Wobe! ohl kurz gedacht seın dürfte, mMI1t P- den versuche.

storalen Strategıien weıtreichende Versäumnıisse der Ver-
gangenheıt 1m Verhältnis ZUur Arbeıterschafrt aufarbeiten

wollen IS oıbt keinen ethik-freien Raum
schon SAr nıcht ın der Wırtschaft“Schobel: Wır können In einer (GGeneratıon S4708 nıcht autar-

beıten, W as (GGenerationen VOT uns gegenseıtiger Ent- Welche Rolle bzw Kompetenz bıllıgt INa  —_ Ihnen
fremdung haben entstehen lassen. Vor allem ber bın ich denn 1mM Leben eines Betriebes überhaupt zu” Gerade
immer mehr der Ansıcht, da{fß Arbeıterpastoral ine Sache WeEenNnn S1e Ihre Arbeıt SIreNg 1m Sınne eıner „Option für
des Herzens ISt, nıcht der pastoralen Strategıe 1m Sınne dıe Armen“ verstehen, dürfte dies doch auch einıge Ab-
VO Stellen un Plänen. Es 1St eine Frage der Bekehrung, wehrreaktionen hervorrufen. Wıe reagıert INan INn den
ob WIr selber das Evangelıum N6  - begreifen lernen. Chefetagen darauf?



Interview 73

Schobel: Gerade be1 den leiıtenden Angestellten und den werkschaften: rstens Arbeıtsverteilung bzw Arbeıitszeit-
Arbeıtgebern mache ich sechr unterschiedliche Erfahrun- verkürzung, zweıtens gerechter Lohn durch dıe Anhebung
SCH In den etzten Jahren stelle ich fest, da{fß INla  — SL- der untferen Lohngruppen. Beı den Gewerkschaften ISt
e wiırd und interessant wırd für die „andere“ diese Forderung um Teıl schwer durchzusetzen, weıl
Seıte, WENN 11a  —_ sıch selbst un: seinem Auftrag Lreu hre Vertreter selber oft mittelschıichtig denken. Drıttens
bleibt, 1m Sınne einer wıirklichen Option für die Ar- die Humanısıerung der Arbeit. Vor dem Hıntergrund des-
HC Man wÄäre unınteressant, Wenn INa  . Betriebsseel- SCH, Wa WIr Arbeit, sozıaler Gerechtigkeit
[9) 024 7zwiıischen den Fronten ausgleichend un harmonıi- verstehen, prüfen WIr die einzelnen Tarıfforderungen.
sıerend betriebe. Das ındert spezıell Großbetriebe nıcht, Beıispielsweıise werden WIr Jjetzt die Forderung nach Ar-
einen generell totzuschweigen oder einem den Zugang beıtszeıtverkürzung, nach der 35-Stunden-Woche voll

verweıgern. Das o1bt auch. Aber die Zahl der le1- unterstützen. Modiıitfiziert wırd MS GLE Aussage ıIn der
tenden Angestellten, Manager und Betriebseigentümer Frage des Lohnausgleichs austallen: Schon 1mM etzten Ar-
nımmt er dıe die Betriebsseelsorge 1m Prinzıp begrüßen, beitskampf die Wochenarbeitszeitverkürzung haben
obwohl S1e 1in der Sache mIıt mMI1r Schwierigkeiten haben WITr die Forderung nach vollem Lohnausgleich 1n dieser
un: sıch argern Zzu Beıspıel dann, WeEenn WIr uns In allgemeınen Form abgelehnt, ErSTICENS, weıl dıe Formulıie-
Tarıfauseinandersetzungen einmıschen und Stellung be- rung alsche Vorstellungen un: Hoffnungen weckt,
zıiehen. zweıtens weıl INa  = unterscheiden mü{fßÖte zwıischen den

Besserverdienenden, dıe Lohnverzicht üben könnten,Stichwort „ T’arıfverträge” Besteht nıcht doch auch un: den unteren Verdienstgruppen, die unbedingt dendie Gefahr, da{fß iIna  } sıch ıIn Abläufte einmischt, A4US de- Lohnausgleıch brauchen, nıcht die Armuts-
1E  > sıch die Kırche mıt durchaus Gründen schwelle abzusıiınken.nächst eiınmal heraushalten und deren eigenständıge
Sachgesetzlichkeıit S$1€e anerkennen ollte?

Schobel: Mıt eiıner solchen Argumentatıon trıtt 11a  Z uns „UÜber die Hälfte der Arbeıtnehmeroft Von seıten der Unternehmen werden INall-

erreicht nıcht mehr das Rentenalter“che MS CHET: Aussagen als UNANSCMESSCHNEC Einmischung
verstanden, obwohl WIr auf der Basıs der katholischen Nun hat sıch uch für Arbeıterbewegung die Sıtua-Soziallehre argumentieren. Be]l den Gewerkschaftten C1- t10on iın den etzten Jahren beträchtlich gewandelt nıcht
artet INa  e WAar NSeTE Stellungnahmen, nımmt uns

jedoch auch nıcht übel, WEn WIr Posıtiıonen vertreten,
zuletzt SCH der komplexer werdenden un schnelleren
technologischen Entwicklung. Dıie Frage nach den Be-die VO ihren eıgenen abweıchen. Ich glaube jedoch, daß siıtzverhältnissen RAl in den Hıntergrund ZUgunsten VOWIr auf dem Hıntergrund dessen, Wa unNns Zielvorstel- Problemen, WI1€E S$1e für die Industriegesellschaft Insge-lungen vorschwebt, sehr wohl kompetent sınd, uUunNns eINn-
SAamı«®L kennzeichnend sınd Das hat Folgen für den Begriffzumıschen, da{fß WIr Aussagen ıIn diesen Fragen VO „Entfremdung”, den INa  — verwendet. Was ISt heutekommen mUussen, un: ‚War miIıt der gleichen Berechti- enttremdeter Arbeıt verstehen?

SUung, mı1ıt der andere sıch Z Paragraphen 218 außern,
auch WenNn dort sıcher noch elementarer Grund- Schobel: Entfremdung sehe ich dort, jemand SAr

gyeht Wır können NSeTC Soziallehre nıcht eintach nıcht sonderlich wählen kann iın Fragen W1e WOo wiıll ich
den Scheffel stellen, LWa In der Frage des Vor- arbeıten? Was wıll ich arbeiten? Um welchen Preıs wıll

Ng der Arbeıt VOT dem Kapıtal, des gerechten Lohns, ich arbeıten? Beı der Frage nach den Ursachen kann INa

oder 1m Zusammenhang damıt, da{fß Arbeıt ben auch ‚.WarTr nıcht mehr unbedingt 1U  _ dıe Besitzverhältnisse
noch andere Dimensionen kennt als 1Ur das Geld-Ver- heranzıehen. Dennoch sınd dıese aber weıterhin VO

dienen. Und be] aller „Sachgerechtigkeıit”: 1D keinen emınenter Bedeutung. Nehmen Sıe NUu die Problematık
wirtschafttlicher Konzentration auch VOT dem Hınter-ethikfreien Raum, schon Sar nıcht iın der Wirtschaftt.

Darum 1St. Eınmischung geboten. grund der internatıonalen Wettbewerbssituation: Fıner-
selts haben WIr ıne Zusammenballung VO 1I1U wenıgenBedenkt INan, da{fß gegenwärtig die Gewerkschatten mMIt glänzenden Namen, andererseıts ıne Verelendungsıch nıcht U mI1t den Nıchtorganısıerten, sondern MmMıt 1mM Mittelstand, in den Zulieferbetrieben, auf die dieder eigenen Basıs schwer Cun, dann dürtte gerade auch Großen Druck ausüben un auft diese Weiıse noch mehri1ne kritische Haltung gegenüber den Gewerkschaftten Entiremdung verursachen. Aber Entiremdung hat natuüur-

VO einıger Bedeutung selın. lıch auch ZUSCNOMMEN be] den Arbeıitsbedingungen.
Schobel: Von einem Manager wurde ich einmal gefragt, Nehmen S1e als Beıispıel die Angestellten: Lange eıt
ob WIr iıne dritte Kraft sel]lenInterview  73  Schobel: Gerade bei den leitenden Angestellten und den  werkschaften: Erstens Arbeitsverteilung bzw. Arbeitszeit-  Arbeitgebern mache ich sehr unterschiedliche Erfahrun-  verkürzung, zweitens gerechter Lohn durch die Anhebung  gen. In den letzten Jahren stelle ich fest, daß man ernst-  der unteren Lohngruppen. Bei den Gewerkschaften ist  genommen wird und interessant wird für die „andere“  diese Forderung zum Teil schwer durchzusetzen, weil  Seite, wenn man sich selbst und seinem Auftrag treu  ihre Vertreter selber oft mittelschichtig denken. Drittens  bleibt, d.h. im Sinne einer wirklichen Option für die Ar-  die Humanisierung der Arbeit. Vor dem Hintergrund des-  men. Man wäre uninteressant, wenn man Betriebsseel-  sen, was wir unter Arbeit, unter sozialer Gerechtigkeit  sorge zwischen den Fronten ausgleichend und harmoni-  verstehen, prüfen wir die einzelnen Tarifforderungen.  sierend betriebe. Das hindert speziell Großbetriebe nicht,  Beispielsweise werden wir jetzt die Forderung nach Ar-  einen generell totzuschweigen oder einem den Zugang  beitszeitverkürzung, nach der 35-Stunden-Woche voll  zu verweigern. Das gibt es auch. Aber die Zahl der lei-  unterstützen. Modifiziert wird unsere Aussage in der  tenden Angestellten, Manager und Betriebseigentümer  Frage des Lohnausgleichs ausfallen: Schon im letzten Ar-  nimmt zu, die die Betriebsseelsorge im Prinzip begrüßen,  beitskampf um die Wochenarbeitszeitverkürzung haben  obwohl sie in der Sache mit mir Schwierigkeiten haben  wir die Forderung nach vollem Lohnausgleich in dieser  und sich ärgern — zum Beispiel dann, wenn wir uns in  allgemeinen Form abgelehnt, erstens, weil die Formulie-  Tarifauseinandersetzungen einmischen und Stellung be-  rung falsche Vorstellungen und Hoffnungen weckt,  ziehen.  zweitens weil man unterscheiden müßte zwischen den  Besserverdienenden, die Lohnverzicht üben könnten,  HK: Stichwort „Tarifverträge“: Besteht nicht doch auch  und den unteren Verdienstgruppen, die unbedingt den  die Gefahr, daß man sich in Abläufe einmischt, aus de-  Lohnausgleich brauchen, um nicht unter die Armuts-  nen sich die Kirche mit durchaus guten Gründen zu-  schwelle abzusinken.  nächst einmal heraushalten und deren eigenständige  Sachgesetzlichkeit sie anerkennen sollte?  Schobel: Mit einer solchen Argumentation tritt man uns  „Über die Hälfte der Arbeitnehmer  oft entgegen. Von seiten der Unternehmen werden man-  erreicht nicht mehr das Rentenalter“  che unserer Aussagen als unangemessene Einmischung  verstanden, obwohl wir auf der Basıs der katholischen  HK: Nun hat sich auch für Arbeiterbewegung die Situa-  Soziallehre argumentieren. Bei den Gewerkschaften er-  tion in den letzten Jahren beträchtlich gewandelt — nicht  wartet man zwar unsere Stellungnahmen, nimmt es uns  jedoch auch nicht übel, wenn wir Positionen vertreten,  zuletzt wegen der komplexer werdenden und schnelleren  technologischen Entwicklung. Die Frage nach den Be-  die von ihren eigenen abweichen. Ich glaube jedoch, daß  sitzverhältnissen trat in den Hintergrund zugunsten von  wir auf dem Hintergrund dessen, was uns an Zielvorstel-  Problemen, wie sie für die Industriegesellschaft insge-  lungen vorschwebt, sehr wohl kompetent sind, uns ein-  samt kennzeichnend sind. Das hat Folgen für den Begriff  zumischen, daß wir zu Aussagen in diesen Fragen  von „Entfremdung“, den man verwendet. Was ist heute  kommen müssen, und zwar mit der gleichen Berechti-  unter entfremdeter Arbeit zu verstehen?  gung, mit der andere sich zum Paragraphen 218 äußern,  auch wenn es dort sicher noch elementarer um Grund-  Schobel: Entfremdung sehe ich dort, wo jemand gar  werte geht. Wir können unsere Soziallehre nicht einfach  nicht sonderlich wählen kann in Fragen wie: Wo will ich  unter den Scheffel stellen, etwa in der Frage des Vor-  arbeiten? Was will ich arbeiten? Um welchen Preis will  rangs der Arbeit vor dem Kapital, des gerechten Lohns,  ich arbeiten? Bei der Frage nach den Ursachen kann man  oder im Zusammenhang damit, daß Arbeit eben auch  zwar nicht mehr unbedingt nur die Besitzverhältnisse  noch andere Dimensionen kennt als nur das Geld-Ver-  heranziehen. Dennoch sind diese aber weiterhin von  dienen. Und bei aller „Sachgerechtigkeit“: es gib keinen  eminenter Bedeutung. Nehmen Sie nur die Problematik  wirtschaftlicher Konzentration — auch vor dem Hinter-  ethikfreien Raum, schon gar nicht in der Wirtschaft.  Darum ist Einmischung geboten.  grund der internationalen Wettbewerbssituation: Einer-  seits haben wir eine Zusammenballung von nur wenigen  HK: Bedenkt man, daß gegenwärtig die Gewerkschaften  mit glänzenden Namen, andererseits eine Verelendung  sich nicht nur mit den Nichtorganisierten, sondern mit  im Mittelstand, in den Zulieferbetrieben, auf die die  der eigenen Basis schwer tun, dann dürfte gerade auch  Großen Druck ausüben und auf diese Weise noch mehr  eine kritische Haltung gegenüber den Gewerkschaften  Entfremdung verursachen. Aber Entfremdung hat natür-  von einiger Bedeutung sein.  lich auch zugenommen bei den Arbeitsbedingungen.  Schobel: Von einem Manager wurde ich einmal gefragt,  Nehmen Sie als Beispiel die Angestellten: Lange Zeit  ob wir eine dritte Kraft seien ...  konnten sie noch vergleichsweise viel in eigener Regie,  HK: ... nun aber nicht als harmonisierender Faktor ver-  mit eigener Kreativität, Phantasie und Verantwortlich-  keit arbeiten. Durch den Dialog mit Datenverarbeitungs-  standen ...  systemen herrscht dort inzwischen eine Situation, die  Schobel: Nein, im Gegenteil. Ich nenne einmal drei klas-  sich vom klassischen Fließband kaum mehr unterschei-  det  sische Felder, in denen wir hartnäckiger sind als die Ge-konnten S1Ee noch vergleichsweıse viel ıIn eiıgener Regıe,Interview  73  Schobel: Gerade bei den leitenden Angestellten und den  werkschaften: Erstens Arbeitsverteilung bzw. Arbeitszeit-  Arbeitgebern mache ich sehr unterschiedliche Erfahrun-  verkürzung, zweitens gerechter Lohn durch die Anhebung  gen. In den letzten Jahren stelle ich fest, daß man ernst-  der unteren Lohngruppen. Bei den Gewerkschaften ist  genommen wird und interessant wird für die „andere“  diese Forderung zum Teil schwer durchzusetzen, weil  Seite, wenn man sich selbst und seinem Auftrag treu  ihre Vertreter selber oft mittelschichtig denken. Drittens  bleibt, d.h. im Sinne einer wirklichen Option für die Ar-  die Humanisierung der Arbeit. Vor dem Hintergrund des-  men. Man wäre uninteressant, wenn man Betriebsseel-  sen, was wir unter Arbeit, unter sozialer Gerechtigkeit  sorge zwischen den Fronten ausgleichend und harmoni-  verstehen, prüfen wir die einzelnen Tarifforderungen.  sierend betriebe. Das hindert speziell Großbetriebe nicht,  Beispielsweise werden wir jetzt die Forderung nach Ar-  einen generell totzuschweigen oder einem den Zugang  beitszeitverkürzung, nach der 35-Stunden-Woche voll  zu verweigern. Das gibt es auch. Aber die Zahl der lei-  unterstützen. Modifiziert wird unsere Aussage in der  tenden Angestellten, Manager und Betriebseigentümer  Frage des Lohnausgleichs ausfallen: Schon im letzten Ar-  nimmt zu, die die Betriebsseelsorge im Prinzip begrüßen,  beitskampf um die Wochenarbeitszeitverkürzung haben  obwohl sie in der Sache mit mir Schwierigkeiten haben  wir die Forderung nach vollem Lohnausgleich in dieser  und sich ärgern — zum Beispiel dann, wenn wir uns in  allgemeinen Form abgelehnt, erstens, weil die Formulie-  Tarifauseinandersetzungen einmischen und Stellung be-  rung falsche Vorstellungen und Hoffnungen weckt,  ziehen.  zweitens weil man unterscheiden müßte zwischen den  Besserverdienenden, die Lohnverzicht üben könnten,  HK: Stichwort „Tarifverträge“: Besteht nicht doch auch  und den unteren Verdienstgruppen, die unbedingt den  die Gefahr, daß man sich in Abläufe einmischt, aus de-  Lohnausgleich brauchen, um nicht unter die Armuts-  nen sich die Kirche mit durchaus guten Gründen zu-  schwelle abzusinken.  nächst einmal heraushalten und deren eigenständige  Sachgesetzlichkeit sie anerkennen sollte?  Schobel: Mit einer solchen Argumentation tritt man uns  „Über die Hälfte der Arbeitnehmer  oft entgegen. Von seiten der Unternehmen werden man-  erreicht nicht mehr das Rentenalter“  che unserer Aussagen als unangemessene Einmischung  verstanden, obwohl wir auf der Basıs der katholischen  HK: Nun hat sich auch für Arbeiterbewegung die Situa-  Soziallehre argumentieren. Bei den Gewerkschaften er-  tion in den letzten Jahren beträchtlich gewandelt — nicht  wartet man zwar unsere Stellungnahmen, nimmt es uns  jedoch auch nicht übel, wenn wir Positionen vertreten,  zuletzt wegen der komplexer werdenden und schnelleren  technologischen Entwicklung. Die Frage nach den Be-  die von ihren eigenen abweichen. Ich glaube jedoch, daß  sitzverhältnissen trat in den Hintergrund zugunsten von  wir auf dem Hintergrund dessen, was uns an Zielvorstel-  Problemen, wie sie für die Industriegesellschaft insge-  lungen vorschwebt, sehr wohl kompetent sind, uns ein-  samt kennzeichnend sind. Das hat Folgen für den Begriff  zumischen, daß wir zu Aussagen in diesen Fragen  von „Entfremdung“, den man verwendet. Was ist heute  kommen müssen, und zwar mit der gleichen Berechti-  unter entfremdeter Arbeit zu verstehen?  gung, mit der andere sich zum Paragraphen 218 äußern,  auch wenn es dort sicher noch elementarer um Grund-  Schobel: Entfremdung sehe ich dort, wo jemand gar  werte geht. Wir können unsere Soziallehre nicht einfach  nicht sonderlich wählen kann in Fragen wie: Wo will ich  unter den Scheffel stellen, etwa in der Frage des Vor-  arbeiten? Was will ich arbeiten? Um welchen Preis will  rangs der Arbeit vor dem Kapital, des gerechten Lohns,  ich arbeiten? Bei der Frage nach den Ursachen kann man  oder im Zusammenhang damit, daß Arbeit eben auch  zwar nicht mehr unbedingt nur die Besitzverhältnisse  noch andere Dimensionen kennt als nur das Geld-Ver-  heranziehen. Dennoch sind diese aber weiterhin von  dienen. Und bei aller „Sachgerechtigkeit“: es gib keinen  eminenter Bedeutung. Nehmen Sie nur die Problematik  wirtschaftlicher Konzentration — auch vor dem Hinter-  ethikfreien Raum, schon gar nicht in der Wirtschaft.  Darum ist Einmischung geboten.  grund der internationalen Wettbewerbssituation: Einer-  seits haben wir eine Zusammenballung von nur wenigen  HK: Bedenkt man, daß gegenwärtig die Gewerkschaften  mit glänzenden Namen, andererseits eine Verelendung  sich nicht nur mit den Nichtorganisierten, sondern mit  im Mittelstand, in den Zulieferbetrieben, auf die die  der eigenen Basis schwer tun, dann dürfte gerade auch  Großen Druck ausüben und auf diese Weise noch mehr  eine kritische Haltung gegenüber den Gewerkschaften  Entfremdung verursachen. Aber Entfremdung hat natür-  von einiger Bedeutung sein.  lich auch zugenommen bei den Arbeitsbedingungen.  Schobel: Von einem Manager wurde ich einmal gefragt,  Nehmen Sie als Beispiel die Angestellten: Lange Zeit  ob wir eine dritte Kraft seien ...  konnten sie noch vergleichsweise viel in eigener Regie,  HK: ... nun aber nicht als harmonisierender Faktor ver-  mit eigener Kreativität, Phantasie und Verantwortlich-  keit arbeiten. Durch den Dialog mit Datenverarbeitungs-  standen ...  systemen herrscht dort inzwischen eine Situation, die  Schobel: Nein, im Gegenteil. Ich nenne einmal drei klas-  sich vom klassischen Fließband kaum mehr unterschei-  det  sische Felder, in denen wir hartnäckiger sind als die Ge-11U ber nıcht als harmonisierender Faktor VCI-

mi1ıt eıgener Kreatıivıtät, Phantasıe un Verantwortlich-
keıt arbeıten. Durch den Dıalog mI1t Datenverarbeıitungs-standen herrscht dort inzwischen ıne Sıtuatlon, dıe

Schobel: Neın, 1m Gegenteıl. Ich nın eiınmal dreı klas- sıch VO klassıschen Fließband kaum mehr unterschei-
detsısche Felder, In denen WIr hartnäckıger sınd als dıe Ge-



Interview

Dem wırd hier un: da die These entgegengehalten, tholische Sozijallehre Arbeıt verstehen. Es g1bt ben
das Bıld VO der ONOLONE und entfremdeten Arbeit se1 Erwerbsarbeıt, die allenfalls den Gelderwerb zu Ziel
letztlich NUur künstlıch ANSCSONNCN. Mıt LWAas mehr Ice- hat un deren anzer Reichtum In den PDaar ark steckt,
bensfreude kehre auch die ust der Arbeıt zurück die S1Ee erbringt. Andererseıits o1bt natürlıch auch Er-

werbsarbeıt, dıe durchaus alle ethischen Aspekte der Ar-Schobel: Eıne solche These kann 1im Grunde 1U  va Jjemand
vertreten, der die industrialisıerte Arbeitswelt nıe ken- beıt abdeckt, die also Entfaltung bringt, Erfüllung,

Zufriedenheıt, Verantwortung. Wır klagen trotzdem die-nengelernt un: wahrscheinlich auch wen1g Kontakt
Betroffenen hat lar 1STt zunächst einmal,;, da{ß dıe De- SC  — ethischen Arbeıtsbegriff tfür alle eın un: WAAarnmnen VOT

eiıner Aufsplitterung 1n Erwerbsarbeit und Freizeıitarbeit,troffenen in vielen Fällen hre Erfahrungen kaum artıku- wonach die Freıizeılit alles wettmachen soll, W as die Arbeıtlıeren können. Viele sınd sıch auch dessen Sar nıcht nıcht ertfüllen ın der Lage 1St, zweıl Z01Y den Menschenbewulßßißt. Aber WIr sehen doch, da{fß über die Hältte der für unteılbar halten. Dıie Erwerbsarbeit mu{fß organısıertArbeiter SAr nıcht mehr das Rentenalter erreicht, weıl S1E se1ın, da{fß S1€ doch wenıgstens Teıle dieses Reichtums e1-psychısch und körperlich aufgebraucht sınd. Die Anftfor-
1LICT erfüllenden Tätigkeıt bietet, WI1e ELW. Zufriedenheıit,derungen der Maschinen werden immer höher Dıie Bela-

Sstungen verlagern sıch ZUuU eıl VO Physischen 1INSs Kreatıvıtät, Phantasıie. Als Chrısten mussen WITr kämpfen
für iıne gyerechtere Verteilung der Arbeit und EinflußPsychische, un: vermutlich wirkt sıch diese Inanspruch-

nahme auf Dauer noch schlimmer 4U 5 als die frühere. nehmen versuchen auf das Gesıcht der Arbeıt Dıie einen
verelenden psychısch be] der Arbeıt der Paar arkFEın weıteres Beıspıel 1STt die vorherrschende Konsumen-

tenhaltung der Arbeiterschafrt: Alle Bestätigung, aller wiıllen, die S$1e dafür erhalten, un andere gehen In Arbeıt
auf bzwReichtum der Arbeit mu{fß über den Umweg des Geldes

herbeigekauft werden. Eınzıger „Lustgewinn” lıegt 1m Könnte INa  — dem nıcht entgegenhalten, dıe Kırche
Konsum, während dıe „Arbeıtslust” immer mehr Z rel- iımpfe den Leuten Unzutfriedenheit e1ın, ANSTLALL ihnen
NE  — Arbeıtslast verkommt. SCn Erwartet keıine Sınnerfüllung VO der Arbeıt, SON-

Ist angesichts VO Verteilungskämpfen iıne dern sucht S1e woanders, In der Freıizeıt, In Gemeıinden,
Bewegungen, 1ın Famlılıe un Nachbarschaft?geringer werdende und sıch qualıitativ verändernde Ar-

beıt schwieriger, Solidarıtät den Betroffenen her- Schobel: Dieses Argument ekomme ich gyerade VO  e Kır-
zustellen? chenleuten oft hören. Menschsein entscheidet sıch für
Schobel: Solidarıtät 1sSt heute zweıtellos mühsamer herzu- miıch jedoch auch Grad der Bewulßstheıt, mıt der ich
stellen als trüher. Eın Grund dafür lıegt schon In der Mensch bın Und WEeNnNn 1U wirklıch eın solches dunk-
zunehmenden Aufsplitterung der Arbeiterschafrt. In der les Fenster 1bt, In dem iıch nıcht bewulßfst lebe, dann heilst
Arbeiterschaft 1St eın Bewußtseinsriß beobachten. das doch, da{fß ich dieser Stelle noch nıcht Mensch bın
Draufßen In der Gesellschaft 111 INan keın Arbeıiter se1In. Ich kann doch nıcht dumpf un VOT miıch hınle-
Eıne durchaus schlüssige Haltung übrigens: Warum oll ben, un: die Mangelerscheinungen dann abreagıeren
InNna  z jemand seın wollen, der nıchts gılt? Im Betrieb selbst wollen über den Konsum un: sonstıge Krankheiten. Der
tONtT das dann schon ganz anders. Hıer wırken sıch dann Glaube öffnet Augen un: hıltft dem Menschen ZU Be-
uch die Dıifferenzierungen stark aus zwıschen Arbeitern wufßtwerden. Das 1St das 1ne Andererseıts können WIr

selbstverständlıich nıcht die marxıstische These überneh-un Angestellten, zwıischen Facharbeitern und Ungelern-
ten, zwıschen Deutschen un: Ausländern, zwıschen INCN, Befreiung un: Menschwerdung geschehe NUr über

Arbeıt Wır mussen darauf hinweıisen, da{fß auch -Männern un: Frauen. Als Reaktion auf diese Lage 1ST
zweiıerle1 beobachten: Zum eınen 1ıne breite Fntsoli- dere Reichtümer x1bt, dafß Menschsein sıch auch daran

entscheidet, ob ich ANSCHOMM bın, ob ich geliebtdarısierung, jeder 1ST auf seınen indıyıduellen Vorteıl be-
dacht, Z anderen ine Zunahme solidarıschem werde, dafß Menschsein nıcht HUG 1n diesem schmalen
Bewußtsein auf kleiner, aber iıntensıiver Flamme. Auch In Sektor rwerbsarbeit abläuft.
den Gewerkschaften o1ıbt durchaus Hınweise auf iıne
wachsende Solıdarıtät. „In der Preisgabe des Sonntags sähe

Zur Seelsorge 1n der Arbeıtswelt gehört C Arbeıt iıch eın Armutszeugnıs für Nsere
auch noch auf andere Dımensionen hın öffnen Steckt Gesellschaft“die kırchliche Verkündigung dabe1 nıcht INn eiınem ZEWIS-
sCmM Dılemma: Gesamtgesellschaftlıch mü{fßte 11a  —_ eher Darın dürfte doch über den Bereich der Arbeiter-
dahın wırken, dıe Bedeutung der ın geringerem Umfang schafrt hinaus das Problem stecken, W1€e INa  e} heute Alltag
ZUr Verfügung stehenden Arbeıt relatıviıeren. Ande- un Relıgi0n, Arbeit un Glaube überhaupt noch mıte1ln-
rerselts klagt INa  a weıterhın die Sınnfrage angesichts der ander verbinden kann
Arbeit eın un bestätigt die Menschen darın, gerade Schobel: Die entfremdete Arbeit verhindert meıner Beob-auch 1n der Arbeıt Erfüllung suchen un tinden achtung nach, da{fß Menschen In der Freıizeıit das suchen
Schobel: In die heutige Erwerbsarbeit können WITr nıcht un: iinden, W as ihnen AaNSONSTLEN tehlt, ebenso WI1€e
unbesehen hıneinıinterpretieren, WAasSs Soz1ialethik un: ka- heute schwieriger veworden {St; den Alltag auf Reliıgion
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hın aufzubrechen. Wenn WIr nıcht dorge Lragen, dafß der beıtszeıten un: Ladenschlußzeiten. Verdächtigen Arbeı1-
Alltag ın sıch schon Reichtum verkörpert, dann wiırd ter dıe Kırche, In dieser Auseinandersetzung letztlich
auch keın Streben nach einer menschenwürdigen Freıizelit doch 1LUFr den eıgenen (GGottesdienstzeıiten interessliert
un: Werten arüber hınaus geben. Wır brauchen also seın ”
iıne Arbeıt tür den Menschen, dıe ıhn SOWeılt Öördert un:
darın befähigt, da{fßß überhaupt noch andere Bezüge INn Schobel: Im Einzeltall INAas das der Fall se1in. Aber VOT al-

lem spüre ich bel der Arbeiterschaft un: den Gewerk-seinem Leben wahrnimmt un kennt. Monotonıisıerung schaften dıe Erwartung: Jetzt mu{ß sıch ber auch dieFließ%band und In der Schicht motivliert nıcht un
öffnet nıcht für ine sınnvolle Freizeitgestaltung, für g..

Kırche einsetzen; In dieser Angelegenheıt dürten WIr
nıcht alleın dastehen. Die Frage der Sonntagsarbeıtlebten Glauben und andere Werte Seelische Verarmung

wırd oft durch dıe Arbeıt vorprogrammlıert. ıch schok- scheint mI1r ine Nagelprobe werden, ob uns gC-
kıert VOT allem elnes: Unter den älteren Fließband- und lıngt, einem Punkt, der auch für uns als Christen

emınent wıichtig ISt, eıner Koalıtion mıiıt den Gewerk-Schichtarbeitern konnte INan wahre Lebenskünstler un: schaftten kommen. Wenn uns dies nıcht gelıngt,Philosophen entdecken, die noch imstande, über verlöre ich den Mut, darauf hoffen, ob überhauptGartenarbeıt, Vereinsarbeıt, polıtısche Arbeıt eın Leben
lang durchzuhalten. Unter den Jüngeren finden heute noch jemals einem Näherrücken VO Gewerkschaft

und Kırche kommen könnte. Denn in dieser Frage 1St diekaum mehr welche Zugang ZUur Polıtık, ZzUu Vereıinsle- Gewerkschaft ebenso betroffen W1€e die Kırche In derben, Bıldung und Hobby Preisgabe des Sonntags sähe ich eın Armutszeugn1s tür
Dıie Schwierigkeıt, Arbeit un Freızeıt, Alltag und iıne Gesellschaft, die immerhiın ıne der reichsten Gesell-

Relıgion noch irgendwıe INn Beziehung zueinander schaften der Welt 1St, eın Armutszeugni1s insofern, als WIr
bringen, aßt sıch exemplarisch verdeutlichen Streıit dem „Okonomismus“ das 1St eın Begriff aus „Laborem

exercens“ eın weıteres Türchen aufmachten.den Sonntag bzw die Flexibilisierung VO  > Ar-

Entwicklung un Solidarıtät: /wel Schlüssel ZU

Frieden
Dıie Papstbotschaft ZUuU Weltfriedenstag
Dıie tradıtionelle Papstbotschaft zZUu Welttag des Friedens Völker der Weltrt feiern. Wır alle, die WIr diese Sehn-

Januar steht diesmal ım Zeichen des Jahrestags der sucht teılen, können 1Ns werden iın uUuNseTEN Gedan-
EntwicklungsenzyRlıka „Populorum progressıo ” Panyuls VL ken un: Bemühungen, den Frieden einem Ziel
'“oNn 96 /. Wır dokumentieren den ext der VDO Dezem- machen, das VO  — allen für alle erreicht werden kann
ber 986 datierten Papstbotschaft ın der VDO Sekhretariat der Das Thema, das ich für die Botschaft dieses Jahres g -
Deutschen Bischofskonferenz merbreiteten Übersetzung. wählt habe, 1sSt VO  —; dieser tiefen Wahrheit über die

Menschheıit worden: Wır sind 1Nne einzıge
Menschheitsfamilie. Alleın durch NsSsere Geburt 1n dieseEın Anruft alleDokumentation  %5  hin aufzubrechen. Wenn wir nicht Sorge tragen, daß der  beitszeiten und Ladenschlußzeiten. Verdächtigen Arbei-  Alltag in sich schon Reichtum verkörpert, dann wird es  ter die Kirche, in dieser Auseinandersetzung letztlich  auch kein Streben nach einer menschenwürdigen Freizeit  doch nur an den eigenen Gottesdienstzeiten interessiert  und Werten darüber hinaus geben. Wir brauchen also  zu sein?  eine Arbeit für den Menschen, die ihn soweit fördert und  darin befähigt, daß er überhaupt noch andere Bezüge in  Schobel: Im Einzelfall mag das der Fall sein. Aber vor al-  lem spüre ich bei der Arbeiterschaft und den Gewerk-  seinem Leben wahrnimmt und kennt. Monotonisierung  schaften die Erwartung: Jetzt muß sich aber auch die  am Fließband und in der Schicht motiviert nicht zu und  öffnet nicht für eine sinnvolle Freizeitgestaltung, für ge-  Kirche einsetzen; in dieser Angelegenheit dürfen wir  nicht allein dastehen. Die Frage der Sonntagsarbeit  lebten Glauben und andere Werte. Seelische Verarmung  wird oft durch die Arbeit vorprogrammiert. Mich schok-  scheint mir eine Nagelprobe zu werden, ob es uns ge-  kiert vor allem eines: Unter den älteren Fließband- und  lingt, an einem Punkt, der auch für uns als Christen so  eminent wichtig ist, zu einer Koalition mit den Gewerk-  Schichtarbeitern konnte man wahre Lebenskünstler und  schaften zu kommen. Wenn uns dies nicht gelingt,  Philosophen entdecken, die waren noch imstande, über  verlöre ich den Mut, darauf zu hoffen, ob es überhaupt  Gartenarbeit, Vereinsarbeit, politische Arbeit ein Leben  lang durchzuhalten. Unter den Jüngeren finden heute  noch jemals zu einem Näherrücken von Gewerkschaft  und Kirche kommen könnte. Denn in dieser Frage ist die  kaum mehr welche Zugang zur Politik, zum Vereinsle-  Gewerkschaft ebenso betroffen wie die Kirche. In der  ben, zu Bildung und Hobby.  Preisgabe des Sonntags sähe ich ein Armutszeugnis für  HK: Die Schwierigkeit, Arbeit und Freizeit, Alltag und  eine Gesellschaft, die immerhin eine der reichsten Gesell-  Religion noch irgendwie ın Beziehung zueinander zu  schaften der Welt ist, ein Armutszeugnis insofern, als wir  bringen, läßt sich exemplarisch verdeutlichen am Streit  dem „Ökonomismus“ — das ist ein Begriff aus „Laborem  exercens“ — ein weiteres Türchen aufmachten.  um den Sonntag bzw. um die Flexibilisierung von Ar-  Entwicklung und Solidarität: Zwei Schlüssel zum  Frieden  Die Papstbotschaft zum Weltfriedenstag  Die traditionelle Papstbotschaft zum Welttag des Friedens  Völker der Welt zu feiern. Wir alle, die wir diese Sehn-  am 1. Januar steht diesmal im Zeichen des 20. Jahrestags der  sucht teilen, können so eins werden in unseren Gedan-  Entwicklungsenzyklika „Populorum progressio“ Pauls VI.  ken und Bemühungen, den Frieden zu einem Ziel zu  von 1967. Wir dokumentieren den Text der vom 8. Dezem-  machen, das von allen für alle erreicht werden kann.  ber 1986 datierten Papstbotschaft in der vom Sekretariat der  Das Thema, das ich für die Botschaft dieses Jahres ge-  Deutschen Bischofskonferenz verbreiteten Übersetzung.  wählt habe, ist von dieser tiefen Wahrheit über die  Menschheit angeregt worden: Wir sind eine einzige  Menschheitsfamilie. Allein durch unsere Geburt in diese  1. Ein Anruf an alle ...  Welt hinein haben wir mit jedem anderen Menschenwe-  Mein Vorgänger Papst Paul VI. hat alle Menschen guten  sen zusammen ein gemeinsames Erbe und dieselbe Ab-  stammung. Diese Gemeinsamkeit entfaltet sich in allem  Willens dazu aufgerufen, am ersten Tag eines jeden bür-  gerlichen Jahres einen Weltfriedenstag zu begehen, als  Reichtum und aller Vielfalt der Menschenfamilie: in ver-  schiedenen Rassen, Kulturen, Sprachen und geschichtli-  Hoffnung und Versprechen zugleich, daß „Frieden die  Entwicklung der Zukunft bestimmen werde“ (AAS 59,  chen Wegen. Und wir sind aufgerufen, die elementare  1967, S. 1098). Zwanzig Jahre danach erneuere ich die-  Solidarität der Menschheitsfamilie als die grundlegende  Bedingung für unser Zusammenleben auf dieser Erde an-  sen Aufruf, indem ich mich an jedes Mitglied der  Menschheitsfamilie wende. Ich lade euch ein, zusammen  zuerkennen.  mit mir über den Frieden nachzudenken und den Frieden  Das Jahr 1987 bedeutet auch den 20. Jahrestag der Ver-  zu feiern. Inmitten von Schwierigkeiten — wie wir sie  öffentlichung von Populorum progressio. Diese berühmte  heute kennen — den Frieden zu feiern, bedeutet, unser  Enzyklika Pauls VI. war ein feierlicher Aufruf zur Zu-  Vertrauen auf die Menschheit zu bekunden.  sammenarbeit für eine umfassende Entwicklung der Völ-  Aufgrund dieses Vertrauens richte ich meinen Aufruf an  ker (vgl. Populorum progressio, 5). Der Satz Pauls VI.:  jedermann, in der Zuversicht, daß wir gemeinsam lernen  „Entwicklung ist der neue Name für Frieden“ (ebd. 76 u.  können, den Frieden als eine universale Sehnsucht aller  87) stellt ein Schlüsselwort dar für unsere Suche nachWelt hineıin haben WIr mıt jedem anderen Menschenwe-

Meın Vorgänger Papst Paul hat alle Menschen sen ein gemeınsames Erbe un dieselbe AbD-
e Diese Gemeinsamkeıt entftaltet sıch ıIn allemWıllens dazu aufgerufen, erstien Tag eınes jeden bür-

gerlichen Jahres eınen Weltfriedenstag begehen, als Reichtum und aller Vieltalt der Menschentamiılıie: ın Ver-

schiedenen Kassen, Kulturen, Sprachen un: geschichtli-Hoffnung un: Versprechen zugleich, da{fß „Frieden die
Entwicklung der Zukunft bestimmen werde“ (AAS 59 chen Wegen. Und WIr sınd aufgerufen, die elementare
1967 Zwanzıg Jahre danach ich dıe- Solidarıitdat der Menschheitsftamilie als die grundlegende

Bedingung für Zusammenleben auf diıeser Erde —SC  2} Aufruf, indem ich miıch jedes Miıtglıed der
Menschheitsfamiıiılie wende. Ich ade euch e1in, zuerkennen.
mıt MIr über den Frieden nachzudenken un den Frieden Das Jahr 198/ bedeutet auch den 20. Jahrestag der Ver-

feijern. Inmıitten VO Schwierigkeıiten WI1E WIr S1e öffentlichung VO  E Populorum Drogressi0. Diese berühmte
heute kennen den Frieden elern, bedeutet, Enzyklıka Pauls WAar eın tejerlicher Auftfruf ZUr 7u-
Vertrauen auf dıe Menschheit bekunden. sammenarbeıt für ine umtassende Entwicklung der Völ-
Aufgrund dieses Vertrauens richte ich meınen Aufruf ker (vgl Populorum Drogressi0, 5)) Der Satz auls
jedermann, 1n der Zuversicht, da{fß WIr gemeınsam lernen „Entwicklung 1St der HMEGUE Name für Frieden“ (ebd
können, den Frieden als ıne unıversale Sehnsucht aller 8/) stellt eın Schlüsselwort dar für WMWSCHE Suche nach


